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Geschaffen in Gottes Bilde

S n  _ —— Em katholischer Driester bricht dd$ Schweigen

VOIT1 meıIner Berufung FA Priestersein, ehe ich Vo me!Il-
11C Schwulsein usste Meıne Junge Seele wurde VOo sakramentalen

Geheimnis stark aANSCZOECN. [ ıe Akzeptanz, die ich n meIlner Heimatpfar-
reı erlebte, SOWIE die rüursorge un Aufmerksamkeit, die sowoh| Jüngere als
auch 5ältere Priester mır zukommen ließen, überzeugten mich schon In Jun-
gCNMN Jahren davon, dass ich meın en Im priesterlichen Dienst verbringen
würde. DEN Aufregende, das Komplexe un das Schöne meıner Sexualität
entdeckte ich erst einem spateren Zeitpunkt, da alles In mMır KOorper,
(jeılst un Seele hereit WAar, eInes der tiefsten Geschenke (ijottes erkun-
den un verstehen.

Ich wWUusste also, dass ich Z Priestertum erufen War, schon hevor ich
wusste, dass ich schwul WAarT. Fben eshalb efremden ich die Meueren Als-

Aaus KOom un anderswo, die erklären, Homosexuelle selen als Priester
ungeelgnet. Da rage ich ich » Wıeso denn?«

war werde ich traurıg un zornig, WeNn IC viele Stimmen nöre, die
mich als Priester disqualifizieren. UÜberrascht ın ich aber eigentlich nıcht.
Ich habe Ja erlebt, wIıe selbst die l ebevollsten Menschen intolerant wurden,
als das Thema Schwulsein erwähnt wurde. Finmal wollte ich meIner Multter
Von meıIner pastoralen Arbeit schwulen und lesbischen StudentInnen

einem benachbarten College erzählen. Ihre einzıge Antwort War »Solche
Leute hasse ich!« HIN anderes Mal Outelte ich mich be] eınem Pfarrer, den
ich wIıe einen Vater liebte. [)a sagte T: bla »Merkwürdig, siehst du doch
nıcht aus!«

Neın, überrascht bin ich nıcht Ich glaube/ dass ich solche bischöf-
lichen Worte schon seit einiger Zeıt habe Aber doch DITS Aussage,
dass ich als Priester ungeelgnet sel, verletzt un verunsichert ich Sollte
Kom beschließen, dass kein Homosexueller geweihnt werden soll, dann ware
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ich unwil!kommenes Mitglied einer Bruderschaft, die sich als eine Gruppe
VOITll annern definiert, die sexuel| VOoT Frauen AaNSCZOSC werden.

Wıe aber wurde ich zugelassen? VWarum geht ES Mır jetzt WIE dem Gast,
der hne das vorgesehene Festkleid Hochzeitsmahl teilnehmen wollte?
Ich wurde VOT TE Jahren SA Priester geweiht. Warum wurde ich nicht recht-
zeitig der Tür SA Hochzeitssaa| aufgehalten?

Während meırner re Im Priestersemimar seizte ich ich mMıit der rage
meıIner gleichgeschlechtlichen sexuellen Anziehung auseinander. Ich fragte
mich, ob ES Mır Im | ıchte der diesbezüglichen re der Kirche überhaupt
möglich sel, mMmerne Berufung bejahen Ich erlebte ich als VOoT ( ‚Ott he-
rufen. Offensichtlich teilten viele andere diese Überzeugung meırne Fa«
milie, meırIıne Freunde, einıge Priester, die ich kannte, SOWIE die Professoren
Im Priestersemimnar. FS blieh aber die rage Würde ich eın glückliches und
sinnvolles zölibatäres Leben IM |)Dienst des Nächsten führen können, wWwenn
mMır hewusst WäAdIr, dass die Kirche, der ich dienen wollte, eine wesentliche
|)ımension meIner Person als »prinzipiell ungeordnet« ansah?

Immer Neue rragen stellten sich unterwegs. es Mal aber half mMır der
Spiritual des Priesterseminars. Fın Priester begleitete mich Z7WEI Jahre lang
mıit der ständigen Aufforderung, die olle meılner Sexualität In meıInem
Selbstbild SOWIE In meInen Beziehungen anderen Menschen ichtig eIN-
zuschätzen. BED Gebetsleben Im Priesterseminar, die Ratschläge, die ich VOT
Beichtvätern un anderen Priestern bekam, SOWIE die Unterstutzung seltens
meıIner Mitstudenten, Quellen der Kraft un der Akzeptanz, deren ich
edurfte, den Weg zur Priesterweihe fortzusetzen.

BE) begreife ich einfach nicht, diejenigen, die die Weihe
VonNn Schwulen auftreten, behaupten, das en In einem Priestersemimnar
würde eın keusches | eben erschweren (vgl Andrew Baker, »Ordinati-

and ame-Sex Attraction, « AmerıIca, September 2002 Zahlreiche
Artikel un Bücher ermutigen diejenigen, die In Übereinstimmung mMit der
kirchlichen | ehre zgl der Homosexualität leben möchten, eın kräftiges
Gebetsleben pflegen, die Unterstutzung eINESs Spirituals suchen, und
In eıner Gemeinschaft leben, die die re der Kirche bekräftigt. DITS An-
nahme, der ausschließlich männliche Lebensraum eINes Priestersemimnars
mMmusste Schwulen mit ständigen Versuchungen konfrontieren, Ist geradezu
lächerlich Dann musste [Nan}n Ja den Schluss ziehen, das Horen der Beichte
In eiınem Frauenkloster sel für eınen heterosexuellen Priester eine Quelle der
Versuchung, die er folglich meiden solle

Woher aber kommt diese angıge Reduzierung der Sexualität auf eınen
Trieb? Warum sehen wır SsIEe nıcht eher Im größeren Zusammenhang der Be-
ziehungen eıner SaNzen Person mit KOrper un Intellekt un Cje1ist?

Freilich tauchen tatsächlich gewIlsse Probleme In einigen schwulen BIıO-
grafien auf; hier erwähnt er Depressionen SOWIE die Abhängigkeit Vo
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Drogen b7Zw. VOTN/N SEX ich stort aber die Annahme, dass 6S zwischen diesen
Phänomenen un der Homosexualität eınen wesentlichen Zusammenhang
gäbe Sind diese nicht eher als das rgebnis eıner schwach herausgebildeten
sexuellen Identität hbewerten?

-S leuchtet Ja durchaus eIn, dass eın schwuler Mann, welcher Im AuUS-
gangspunkt seINEe Sexualıtät als »ungeordnet« hetrachtet eben wei|l (laut E
ker) »SIE auf eın kKorruptes Zie| hingeordnet SEI« und »Niemals Im Stande seIn
könne, das Bild (‚ottes darzustellen der eınen Beitrag Z{} Woh!| der Person
bzZzw. der Gesellschaft leisten« für sOzlale Anpassungsschwierigkeiten
bZw. für Depressionen prädisponiert ware Doch tammen solche UNSECSUN-
den Einstellungen un selbstzerstörerischen Verhaltensweisen nıcht VOTIT] der
sexuellen Urientierung sich, sondern vielmenr VOTl dem zerstörerischen
Selbstbild, welches Gesellschaft und Kirche dem Schwulen aufoktroyieren.
Gilaube ich allen Ernstes, dass merne gottgeschenkte Sexualität ungeordnet
sel, wWIEe collte dann eın vertrauensvolles Verhältnis der | iebe dem mich
und nicht nders! ordnenden ott gelingen?

FıIN zölibatäres en wischt UNnsere Sexualıtät nıcht au  N Vielmehr ordert
ES heraus, UNSSTIEC beziehungsmäßige Energie se!l diese NUu hetero-
der nomosexuell) In den l ebenden seelsorgerlichen [DDienst hineinströmen

lassen. [Diese beziehungsmäßige Energie drückt sich nıcht [1UT Im (6-
schlechtsverkehr aus! Vielmehr bedeutet SIE das Engagement des SgaNzenN
Selbst In der Beziehung 7z/u Anderen. UJnd eben eshalb verstehe ich nicht,

Baker un andere Verfasser, die ihre diesbezüglichen Melnungen
lautstark aäußern, die Sexualität lediglich AIs eıne rage der physischen AN-
ziehung begreifen.

Meıne 25 priesterlichen Jahre TE der Herausforderung, aber
auch Jahre der Gnade, In denen ich Geheimnis des menschgeworde-
erl (GOoHes teilhaben durfte In Jesus wurde dieser (‚ott sichtbar, un er leht
weiterhin In seIner Kirche und Urc SIE DITZ Person des Priesters wird dazu
berufen, die selhstlose und eusche | i1ebe Christi denjenigen offenbaren,
denen CT dient Jut elr dies eiWa, wei|l OF heterosexuel| ist® Nein, er (ut dies,
weI|l T bereit Ist, Immer "EeUu die (‚ute der Menschen bekräftigen, die Im
Bilde ( ‚ottes geschaffen wurden. Lr |ädt sIEe eın, die Botschaft des Evangeli-
UNNS leben, auch wenn\n eın solches L eben Missverständnisse, Heraustor-
derung un Opfer verlangt.

Miıt der /eıt ıst Mır klar geworden, dass ich als Priester effektiv bin, nicht
mMmeInes Schwulseins, sondern oft gerade deshalb, well ich schwurl bın

Natürlich weiß ich, dass viele mMit eıner solchen Behauptung nichts anfangen
können. Möglicherweis: hat dies mit Verfassern wWwIE George Weige! (vgl seIın
Buch » Ihe Courage Be Catholic«) tun | aut Weige! gäbe 5 nämlich [1UT

Z7WEeI Arten VOonNn Homosexuellen, d.h die »Schwulen« (»eIn Mann, der In SEeI-
el homoerotischen Begierden das Zentrum seIner Persönlichkeit und seIner
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Identität sieht«) un diejenigen, die erkannt hätten, dass ihre homosexuellen
Begierden »ungeordnet« selen.

Fine derartige Analyse konfrontiert die homosexuelle Person mMiıt ZWEeI Al
ternatıven: Promiskuität der Selbstverleugnung. Nun führt weder das eine
noch das andere eIner gesunden Spiritualität, die die atsachne gebührend
würdigt, dass wiır nach dem Bild (Gjottes geschaffen worden sind Wır brau-
chen eine andere Option, die die vielschichtigen Dimensionen der SeXua-
|ıtät benennt un die grenzenlose Liebe (‚ottes seInem Geliebten reflek-
tiert FS gibt Ja keine »allgemeine« göttliche Liebe (jott lebt jeden geliebten
Menschen mMit eIner einzigartigen un eifersüchtigen Liebe Einzigartig Ist
demnach auch die antwortende Liebe des Menschen auf die Ginade (‚ottes.
UJnd diese 1e haut auf die Natur des Einzelnen, SI U diese eINe hetero-
oder elIne homosexuelle Natur.

Die amtliche L ehre der Kirche vernemnnt eıne solche Möglichkeit für HO-
mosexuelle. Daher Ist S durchaus verständlich, dass ES ihnen Sar nicht leicht
wird, glauben, dass SIEe (jottes FEbenbild SINd, dass SIE gul sind, der dass
die kirchliche l ehre das Fundament einer gesunden, gnadenvollen Spiritua-
|ıtät seın könnte.

Wiıe traurıg, dass gerade die Amtstrager der Kirche, die ich llebe, das
grölßste Hindernis zur Akzeptanz dieses (‚utserlns geschaffen haben, indem SIE
verlangen, dass wır UN$S Aalc »ungeordnet«, als »auf eın korruptes Zie| hinge-
ordnet« betrachten. Wehe denen, die Anderen elIne solche l ast aufbürden!

ES ware eın traurıger Tag für mich, WenNn die Amtstrager sich entschließen
würden, die Priesterweihe Von schwulen annern verbieten. Aber auch
für die Kirche ware 65 eın traurıger Tag Viele VonNn UNSs würden nämlich
autlos verschwinden, obwohl (iott UNS diesem Dienst herufen hat, und
wWIr selber diesen priesterlichen Dienst lı eben. Schließlich würde Ja die Eel-
sCHEC Selbstachtung verlangen, dass [1an5n eiIne solche rrige Entscheidung des
Lehramtes nicht akzeptierte.

DIie kirchlichen enorden würden eınen solchen chritt Kkaum AT Kennt-
NIS nehmen. der vielleicht waren sSIEe erleichtert? Diejenigen aber,
die UNnseren oriesterlichen Dienst geschätzt haben, waren traurıg, el ihr
geistliches Wohl| Von den Bischöfen derart missachtet würde. [JDie Amtsträager
der Kirche haben VOT Christus die Vollmacht empfangen, Entscheidungen
treffen. [)a aber hätten SIE noch einmal| Dewiesen, dass SIE unfähig SINd,
Entscheidungen gemäß des (jeistes un des Herzens Jesu treffen.

ext eInes Priesters, veröffentlicht IN Commonweal, eınem katho-
"schen Magazin In Grofsbritannien, aUuUs dem Englischen übersetzt vVon Brian
McNeil


